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beroußt. Unb ba id) art mir felbft hinabfab, geroabrte id) bas

ganse ©piet bes fonberbaren Xritges, ben man im ©eften liebt
unb beffen Opfer id) and) in biefem ©inn geroorben bin. Senn
id), ber mabre ©obn bes .gütigen Dftens, id) ftanb im ©astern
tanse in häßlicher ©uropäertracbt, unb biefe, bie ©enfcben bes
©eftens, bie trugen meine, u n f e r e ©eibe, bie leucbtenben
garben unferer ©ett, bas Stau unb ßicbtgelb unferes ©onnen=
reiches urn ben leiber uerfloffenen Srad)entbron.

VII. S a ft n a d) t beißt man bie Seit, in ber bie gefd)it=
berten ©reigniffe oorgefommen finb. Unb id) febe, baß man in
biefer Seit, ba man roabrfdjeintid) faften fällte, im ©eften üppi=
ger lebt benn ie. 3d) mürbe als ©obn bes Dftens fie lieber bie
Seit ber gelben SDtonbe nennen, benn es gibt in biefer ©tabt
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etmas, mas es fonft im gansen ©eften nidjt roieber geben foil.
Sie gelben ©onbe finb runbe, in gett gebadene gelbe ©cbeiben
aus bünnem Seig, groß mie ber SMlmonb bei uns 3ur Seit ber
©ommerfonnenmenbe. ©ie fteben in ben genftern ber See»

bäufer 3U hoben ©äufen aufgefdjicbtet unb roerben in ©äffen
ooit alt unb jung mit gans befonberem ©enuß perfpeift. ©üßte
id) nicht fürchten, baß fie in ibrer unenbtichen Serbrecblichfeit —
bie meiften finb fo bünn unb burcbfcbeinenb mie unfer feinftes
Sorseltan — jugrunbe gingen, id) mürbe bir einen ober mefn
rere ber gelben ©onbe fenben ober einft mitbringen aus biefer
rounberticben ©tabt, beren gebeimftes unb tiefftes ©efen mid)
hoch immer roieber auf bie ©ebanten an unfere liebe Heimat
führt.

gortfeßung folgt.

ÇumoreSte toon ©. gering

Sor runb amanjig Sabren roar's. Samats ging unb ftie»
fette id) nod) in 3unggefettenftiefetn burchs unbefcbroerte ßeben.
Sie ßaft ber Seit roog nur botb fo fchroer benn beute. Samats
burfte id) es mir [elften, ben Sitoerfterabenb am ©tammtifd)
3U oerbringen.

Unfer ©tammtifd) mar — um bas oormeg 3U nehmen —
ein ©tammtifd) par esceftence. $mUt smötf Uhr mar „Seier»
abenb". ©er länger blieb, hatte eine fftunbe 3U 3abten! 3eber
hatte am ©tammtifd) minbeftens fünf neue ©iße su er3äbten,
fonft mußte er — Tanger bleiben! Sie menigften brachten es an
einem SIbenb auf fünf ©iße, roas natürlid) bie ftafutarifche
Sotge hatte, baß bie meiften bis über ©itternadjt ju termeiten
hatten. Sotitifiert burfte am ©tammtifd) nicht roerben; geftattet
mar bloß eine gegenfeitige Kopfroafd)erei unb Kropfteererei.
©ir maren eine fotibe ©efettfcbaft. Seftimmt! Su fotib —
roenigftens in ben Stugen bes ©irtes. ©ir fonfumierten ihm 3U

roenig. Stber fchtießticb maren mir nicht beshatb geboren morben,
um ihm feinen ©etbfäcfel nod) fd)roerer 3U machen, ©eil mir
„nur" SMer tränten, maren mir in feinen Stugen eine minbere
©efettfcbaft.

2tm Sitoerfterabenb tief er roieber mit bängenben ßippen
an utiferm ©tammtifd) oorbei. Sie bängenben ßippen galten
unfern 23iergtäfern, bie nie teer roerben rooftten.

Sa hatte Sreunb Sites einen gtän3enben ©infatt.

Stts ber ©irt roieber inißgeftimmt in bie Stäbe bes Sifcbes
tarn, hielt ihn Sites an.

„Herr ©ütler, mir haben eben eine ©ette abgefchtoffen!"
©in teifer ©trabt ber greube flog in fein fupfernes ©efiebt.

©r nahm fogar bie Hänbe aus ben Hofentafcben unb begann
fie gegeneinanber 3u reiben.

„©ine ©ette? ©orauf benn? ..."
"" Siefe Srage hatte Sites erroartet.
' „Stuf eine Svunbe 23ier!"

ffinttäufchung matte fich in bes ©irtes ©eficfjt.

„©ine Stunbe SSier?!" echote er oerächttid). „Stber, meine
Herren! ©eine ferrent" ©s Hang recht ärgerlich. „Sie finb fünf
SOtann — unb eine Stunbe SSier — eine fftunbe SMer! Stod)
roomögtieb Heine ©täfer? Sas ift bocb tein ©ettgegenftanb!"

„9hm, bann oietleicht eine Stafche Steuenburger!"

Ser ©irt begann höhnifch 3U lächeln, „©arum nicht gar!
©eine Herren, roenn fieb bas im ©täbtehen herumfpricht, roorauf
© i e roetten bm, bm! 3d) mill 3bnen einen trefflichen S3or=

febtag mad)en: Srinfen ©ie einmal ©bampagner! Sas läßt fich

hören! Sin einem ©itoefterabenb!"
„3Sa atfo gut!" fagten roir alte, „Springen ©ie eine Stafcße

©bampagner, Herr ©iilter!"
„©ine gftafebe?" meinte er sroeifetnb. „Unb ©ie finb fünf

©ann?"
„®ut! Sttfo brei Stafchen ©bampagner!"
©chmunsetnb ließ er fie herbeifrfjaffen.
„Sas ift Steftar, meine Herren! Sas ift ein Sropfen für

©ötter! tßaffen ©ie auf, roie bas fnattt!"
Unb es tnatlte!
Ser Sropfen roar gut. Smeifetsohne. ©r roar febr gut!
Unb munbete uns allen.
„fßrofit, meine Herren!"
,,9tod) eines, Herr ©iitter!" fagte Sites. „SSesahtt roirb

natürlich erft, roenn bie ©ette entfehieben ift!"
„Stber bas ift boch fetbftoerftänbtid). Sas ift noch immer fo

geroefen, meine Herren. Unb bie Herren haben bei mir noch
nie ©chutben ,gemad)t!"

©r rourbe abberufen. Unterbeffen ließen roir ben 3nhatt
ber brei gtafchen ben ©eg altes 3rbifdjen geben, ©s ging
fchmer3los.

Stts bie teßte Stafche teer roar, gefeilte fich ber ©irt roieber
31t uns.

„3d) habe oorbin gans oergeffen 3U fragen, roorum es fid)
eigentlich bei 3ßrer ©ette banbett, meine Herren?"

„Sarum", antroorteten roir im ©bor, „ob unfer Kirchturm,
roenn er umfällt, nach Often ober nach ©eften falten roirb.
Sites unb 3!riß behaupten, er falte nach ©eften, bie anbern oer=

fteifen fid) baraitf, er falte nach Often, fßrofit, Herr ©ütler!"
Samit tränten roir nnfere ©täfer teer.
Ser ©irt fab uns, einen nach beut anbern, an. ©ans, oer»

ftänbnistos. ©r tonnte fich suerft feinen fReim auf ben SSers

machen.
Sa Earn ihm Sites 3U Hilfe.

„fBesabtt roirb erft, roenn bie ©ette entfehieben ift, Herr
©ütler!"

Sa begriff enbtid) ber ©irt. Unb ein Sonnerroetter buh an,
roie es eine ©itoefternacht noch nie gehört.

©ir blieben marmorfübt unb ruhig. Senn roir mußten:
Unfer Kirchturm roirb auch beim fchtimmften Soben bes Herrn
©ütter roeber nach Often nod) nach ©eften fallen.

Sie ©ette ift heute noch nicht entfehieben.

Ser Kird)turm ftebt immer noch!
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bewußt. Und da ich an mir selbst hinabsah, gewahrte ich das

ganze Spiel des sonderbaren Truges, den man im Westen liebt
und dessen Opfer ich auch in diesem Sinn geworden bin. Denn
ich, der wahre Sohn des gütigen Ostens, ich stand im Masken-
tanze in häßlicher Europäertracht, und diese, die Menschen des
Westens, die trugen meine, unsere Seide, die leuchtenden
Farben unserer Welt, das Blau und Lichtgelb unseres Sonnen-
reiches um den leider verflossenen Drachenthron,

VII, F a st n àcht heißt man die Zeit, in der die geschil-
derten Ereignisse vorgekommen sind. Und ich sehe, daß man in
dieser Zeit, da man wahrscheinlich fasten sollte, im Westen üpp!-
ger lebt denn je. Ich würde als Sohn des Ostens sie lieber die
Zeit der gelben Monde nennen, denn es gibt in dieser Stadt
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etwas, was es sonst im ganzen Westen nicht wieder geben soll.
Die gelben Monde sind runde, in Fett gebackene gelbe Scheiben
aus dünnem Teig, groß wie der Vollmond bei uns zur Zeit der
Sommersonnenwende, Sie stehen in den Fenstern der Tee-
Häuser zu hohen Säulen aufgeschichtet und werden in Massen
von alt und jung mit ganz besonderem Genuß verspeist. Müßte
ich nicht fürchten, daß sie in ihrer unendlichen Zerbrechlichkeit —
die meisten sind so dünn und durchscheinend wie unser feinstes
Porzellan — zugrunde gingen, ich würde dir einen oder meh-
rere der gelben Monde senden oder einst mitbringen aus dieser
wunderlichen Stadt, deren geheimstes und tiefstes Wesen mich
doch immer wieder auf die Gedanken an unsere liebe Heimat
führt,

Fortsetzung folgt.

Sylvesterwette
Humoreske von E. Hering

Vor rund zwanzig Iahren war's. Damals ging und stie-
felte ich noch in Iunggesellenstiefeln durchs unbeschwerte Leben,
Die Last der Zeit wog nur halb so schwer denn heute. Damals
durste ich es mir leisten, den Silversterabend am Stammtisch
zu verbringen.

Unser Stammtisch war — um das vorweg zu nehmen —
ein Stammtisch par excellence, Punkt zwölf Uhr war „Feier-
abend". Wer länger blieb, hatte eine Runde zu zahlen! Jeder
hatte am Stammtisch mindestens fünf neue Witze zu erzählen,
sonst mußte er — länger bleiben! Die wenigsten brachten es an
einem Abend auf fünf Witze, was natürlich die statutarische
Folge hatte, daß die meisten bis über Mitternacht zu verweilen
hatten. Politisiert durfte am Stammtisch nicht werden; gestattet
war bloß eine gegenseitige Kopfwascherei und Kropfleererei,
Wir waren eine solide Gesellschaft. Bestimmt! Zu solid —
wenigstens in den Augen des Wirtes, Wir konsumierten ihm zu
wenig. Aber schließlich waren wir nicht deshalb geboren worden,
um ihm seinen Geldsäckel noch schwerer zu machen. Weil wir
„nur" Bier tranken, waren wir in seinen Augen eine mindere
Gesellschaft,

Am Silversterabend lief er wieder mit hängenden Lippen
an unserm Stammtisch vorbei. Die hängenden Lippen galten
unsern Biergläsern, die nie leer werden wollten.

Da hatte Freund Alex einen glänzenden Einfall,

Als der Wirt wieder mißgestimmt in die Nähe des Tisches
kam, hielt ihn Alex an.

„Herr Müller, wir haben eben eine Wette abgeschlossen!"

Ein leiser Strahl der Freude flog in sein kupfernes Gesicht,
Er nahm sogar die Hände aus den Hosentaschen und begann
sie gegeneinander zu reiben,

„Eine Wette? Worauf denn? .,,"
Diese Frage hatte Alex erwartet,

„Auf eine Runde Bier!"
Enttäuschung malte sich in des Wirtes Gesicht,

„Eine Runde Bier?!" echote er verächtlich, „Aber, meine
Herren! Meine Herren!" Es klang recht ärgerlich, „Sie sind fünf
Mann — und eine Runde Bier — eine Runde Bier! Noch
womöglich kleine Gläser? Das ist doch kein Wettgegenstand!"

„Nun, dann vielleicht eine Flasche Neuenburger!"

Der Wirt begann höhnisch zu lächeln, „Warum nicht gar!
Meine Herren, wenn sich das im Städtchen herumspricht, worauf
S i e wetten hm, hm! Ich will Ihnen einen trefflichen Vor-

schlag machen: Trinken Sie einmal Champagner! Das läßt sich

hören! An einem Silvesterabend!"
„Na also gut!" sagten wir alle, „Bringen Sie eine Flasche

Champagner, Herr Müller!"
„Eine Flasche?" meinte er zweifelnd. „Und Sie sind fünf

Mann?"
„Gut! Also drei Flaschen Champagner!"
Schmunzelnd ließ er sie herbeischaffen,
„Das ist Nektar, meine Herren! Das ist ein Tropfen für

Götter! Passen Sie auf, wie das knallt!"
Und es knallte!
Der Tropfen war gut. Zweifelsohne, Er war sehr gut!
Und mundete uns allen,
„Prosit, meine Herren!"
„Noch eines, Herr Müller!" sagte Alex. „Bezahlt wird

natürlich erst, wenn die Wette entschieden ist!"

„Aber das ist doch selbstverständlich. Das ist noch immer so

gewesen, meine Herren, Und die Herren haben bei mir noch
nie Schulden gemacht!"

Er wurde abberufen. Unterdessen ließen wir den Inhalt
der drei Flaschen den Weg alles Irdischen gehen. Es ging
schmerzlos.

Als die letzte Flasche leer war, gesellte sich der Wirt wieder
zu uns,

„Ich habe vorhin ganz vergessen zu fragen, worum es sich

eigentlich bei Ihrer Wette handelt, meine Herren?"
„Darum", antworteten wir im Chor, „ob unser Kirchturm,

wenn er umfällt, nach Osten oder nach Westen fallen wird.
Alex und Fritz behaupten, er falle nach Westen, die andern ver-
steifen sich darauf, er falle nach Osten, Prosit, Herr Müller!"

Damit tranken wir unsere Gläser leer.
Der Wirt sah uns, einen nach dem andern, an. Ganz ver-

ständnislos. Er konnte sich zuerst keinen Reim auf den Vers
machen.

Da kam ihm Alex zu Hilfe.

„Bezahlt wird erst, wenn die Wette entschieden ist, Herr
Müller!"

Da begriff endlich der Wirt. Und ein Donnerwetter hub an,
wie es eine Silvesternacht noch nie gehört.

Wir blieben marmorkühl und ruhig. Denn wir wußten:
Unser Kirchturm wird auch beim schlimmsten Toben des Herrn
Müller weder nach Osten noch nach Westen fallen.

Die Wette ist heute noch nicht entschieden.

Der Kirchturm steht immer noch!
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